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3. Auguſt, 18 1x. 


Ich bin gereist, ich habe Staͤdt' und Laͤnder 


Geſehen, wie Ulyß. 


Glelim. 


Bemerkungen auf einer Reiſe durch die Moldau.“) 


Jaſſy. 

Auf den Stationen von Botuſch an bis hierher wird 
man ſchnell befördert. Wir hatten kaum den Poſtzettel 
vorgewieſen, und ſchon ging es im Galopp weiter. Man 
gab unſerm leichten „ a 

ig zu ſehen, wie fie bald paa 5 
G 6 Befgke fortliefen. Auch auf der enen 
nach Bukareſt ſind die Poſten gut beftellt. Sie 1 5 
mehr als 600 Pferde. Auf der zu Jaſſy ſind 155 118 
ganze Anſtalt wird von einer Geſellſchaft Volaren N 15 
die von dem Fürſten jährlich 30,000 Piafter für 115 gur 
tiere, und von den Bauern Gras und Heu erhä a 5 
die Verſendung der Briefe wird nicht geſorgt. A 
Hält der öſterreichiſche und ruſſiſche Agent feine eig 
Expedition. 

Wir fuhren ſchon acht Stunden, ohne etwas anders, 
als verdorrtes Gras, Sand und Moraſt zu ſehen. End⸗ 
lich zeigten ſich einige Thürme, und weiß uͤbertünchte 
Gebäude. Nun ging es über Holzpruͤgel, neben Zäunen 
FFF 


) Dem trefftich gebildeten uugriichen Grafen Viucen! 
Bathpanp verdanet man bereits zwey ſehr iutereſſante 
Werke: Briefe aber dass ungriſche Küenland 
und eine Reiſe nach Konſtanttuopel. Bey Hart⸗ 
lebten in Penh ſoll nun von demfelben Verſaſſer auch eine 
Reife durch Ungarn, Siebenbürgen, Mol⸗ 
dau ꝛc. eejtelsen, 20 der wir hier den eilften Vrief 

x ittheilen. 
aber Ja ſſy m Der Eiuſender. 


und Lehmhütten, zu einem niedern Haufe, vor welchem 


der Poſtillon hielt. Es war ein Gaſthof, deſſen Eigen⸗ 


thuͤmer uns zwey ſehr ſchlechte Zimmer oͤffnete. Er ver⸗ 
ſicherte, daß hier keine beſſere Unterkunft zu finden waͤre. 


Wir lieſſen es gut ſeyn, und eilten fort, um die Stadt 


zu beſehen, wobey man nicht viel Vergnügen hat. Kein 
Haus, keine Gaſſe iſt regelmäßig. Man muß entweder 
im Schlamm waten, oder auf hohlliegenden Dielen muͤh⸗ 
ſam fortſchwanken. Dagegen mangelt es nicht an Leben 
und Bewegung. Ueberall entdeckt man auffallende Kon⸗ 
traſte und die Gebraͤuche des Orients, deren Herrſchaft 
hier zu manchen Betrachtungen fuͤhrt. 

Langs der Gaſſen laufen Buden fort, welche die eine 
Seite ganz offen und meiſtens ſehr unſchickliche Nachbar⸗ 
ſchaft haben. Barbierſtuben und Garkuͤchen, Seifenſieder 
und Spezereyhaͤndler, ſind nur durch einige Breter geſchie⸗ 
den, und alle Verrichtungen werden unter den Augen 
der Porübergehenden getrieben. 

Wie in Konſtantinopel ſieht man uͤberall geſchorne 
Köpfe und verſchraͤnkte Beine. Man ſchmaucht, man 
reitet, man kleidet ſich im Geſchmacke jener Hauptſtadt, 
und ⸗aſiatiſch koſtumirte Diener ſtehen auf den deutſchen 
Kutſchen der Bojaren. Die Häuſer der letztern ragen 
wie Theme empor, und die Klöfter find, gleich Zitadellen, 
mit Ringmauern umgeben. Raſtlos drängt ſich ein Haufe 
von Wallachen, Juden und Zigeunern von den Hauptgaſ⸗ 
ſen nach dem Markte, und wieder zurück. Ein ſolches 
Gemählde ſplegelt ſich in Worten nur matt, aber es er⸗ 
greift, wenn man ſich darin befindet. 


738 


Der üble Zuſtand der Gaſſen, deſſen ich zuvor er 
waͤhnte, kommt von verſchlammten Seitenarmen des nahen 
Bakl. Daher wollte Alexander IX *) ihn auf feine 
Koſten ableiten. Doch ſchon im zweyten Jahre feiner 
Regierung mußte der edelmuͤthige Fürſt vor tuͤrkiſchen 
Meuchelmördern fliehen. Demungeachtet hinterließ er 
zwey ſchätzbare Werke, naͤmlich das Luſtgebaͤude auf dem 
Berge Kopo, welches eine Zierde dieſer Gegend iſt, und 
die rothe Bruͤcke ), welche die Benutzung des Platzes 
erleichtert, auf welchem Markt gehalten wird. Dies ger 
ſchieht ſiebenmal des Jahres, wobey ein großer Verkehr 
mit Vieh, mit Leder, Wolle und Haͤuten, mit Geſchirr 
und Hausgeraͤthe, ſogar mit feinen Waaren der Turkey, 
Fraickreichs und Deutſchlands ſtatt hat. 

Obſchon die Haͤuſer von ſchlechtem Material, und die 
Gaſſen des Nachts nicht erleuchtet find, fo hört man doch 
nur ſelten von Feuersbruͤnſten oder Mordthaten; denn 
kein Eingeborner darf nach Sonnenuntergang aus dem 
Hauſe, und ſobald es brennt, muß der Aga der Arnau⸗ 
ten zum Loͤſchen dahin. Dieſem Aga liegt auch die Markt⸗ 
Polizey ob. Er reitet täglich vor die Laden der Fleiſcher, 
Bader u. ſ. w. und laͤßt ſie, wenn er Unordnung findet, 
alſogleich zuͤchtigen. Dagegen unterliegen die Apotheken 
keiner Aufſicht, welches bey der ſonſt guten Einrichtung 


des hiefigen Spitals ſehr zu bedauern if. Es wird aus 


dem Fond des Kloſters St. Spiridion und einem 
Theile der fürſtlichen Weide⸗Taxe erhalten. Ueberdies 
haben mehrere Vojvoden ihm beträchtliche Schenkungen 
gemacht, um Verzeihung ihrer Suͤnden zu erhalten. Wer 
würde noch uneigennützig bleiben, wenn hiezu Loͤſegelder 
hinreichten. 

Wir flatteten bey einigen Bojaren Befuhe ab. Sie 
ſchmauchten im Kaftan und Pantoffeln, und bewillkommten 
uns mit geſulztem Saft, den ein in Seide gekleideter 
Diener reichte. Breite Sophas laufen um ihre Zimmer, 
in deſſen Ecken fie ſich auf türkiſche Art lagern, und dem 
Genuſſe der freyen Ausſicht überlaſſen. Auf dieſe ſind die 
Haͤuſer der Bojaren vorzüglich berechnet. Sie haben die 
Form eines Kreuzes, viele und breite Fenſter mit aus⸗ 
wärts gekehrten Schmiegen. Gewoͤhnlich werden ſie, auf 
10 bis 12 Zimmer eingerichtet, und kommen fest hoch 
wegen ihres ſoliden Baues und wegen der langen Dielen 
im Fußboden des Saales. Der letztere dient zu Hochzeit⸗ 
feſten. Bey denſelben begegnen ſich die Verlobten das 
Erſtemal, da bey den Heirathen blos auf Vermögen 
geſehen wird. 

Auch bey dem Fürften wurden wir mit der Dukeazza e) 
bewillkommt, welcher Kaffe und wohlriechende Rauchwerke 
folgten. Bey unſerm Eintritte erhob er ſich von dem 

*) Mit dem Zunamen Mauro Cordato. 


). Sie führt über den Bakl. 
6%) Der wallachiſche Name des geſulzten Obſlſaftes. 


Divan, und legte die Tabackspfeife weg. Sein Geſpraͤch, 
wobey er ſich des beiten Toskaniſchen bediente, verrieth 
viele Kultur, und feine Haltung und Phyſiognomie iſt 
nicht unwuͤrdig eines Abkömmlings der Helden am Iliſſus. 
Er baut jetzt einen Pallaſt, welcher das fuͤrſtliche Schloß 
erſetzen ſoll, das unter Alexander VII verbrannte. 
Seine Form imponirt, aber befriedigt nicht. Das Dach 
iſt zu ſchwer, und die Zahl der Fenſter und Vorſpruͤnge 
zu groß, das Erdgeſchoß zu niedrig. Aus den Wohnzim⸗ 
mern des Fuͤrſten ſieht man zugleich die Gaſſen und das 
Innere des Hauſes. Sie haͤngen durch eine Thuͤre mit 
denen der Fuͤrſtinn zuſammen, welche mit den übrigen 
Gemaͤchern des Pallaſtes keine Kommunikation und beſon⸗ 
dere Treppen haben. Die Auslagen dieſes Baues werden 
von dem Vojvoden beſtritten, die Arbeiten von den Unter⸗ 
thanen unentgeltlich geleiſtet. 

Neben mehrern Haͤuſern befinden ſich Gärten, die je⸗ 
doch äußerſt verwahrlost ſind. ueberhaupt vermißt man 
hier jene Fülle der Natur, die fo ergetzend, und jene Ver⸗ 
ſchoͤnerung derſelben, die ſo veredelnd iſt. Es fehlt an 
Spatziergaͤngen, und — wie es ſcheint, auch an Empfaͤng⸗ 
lichkeit für einen fo harmloſen Genuß. Man unterhält 
fi meiſtens mit Kartenſpiel, und ſeit einigen Jahren 
werden auch Bälle gegeben und Romane geleſen. Die 
Verbreitung ſolcher Kurzweil in einem ſolchen Lande iſt 
nicht erfreulich. f 

Das ſchoͤne Geſchlecht wird hier faſt orientaliſch bes 
handelt. Die Maͤdchen find vom Umgange ganz ausge⸗ 
ſchloſſen; die Frauen beſuchen ſich nur wechſelſeitig. Nur 
Vertraute des Gemahls werden ihnen vorgeſtellt, und ſie 
erſcheinen nie an ſeiner Seite. Sie kommen in Geſell⸗ 
ſchaften, ohne jedoch, wie bey uns, einer Huldigung zu 
genießen, die das Kennzeichen und Huͤlfsmittel feinerer 
Sitten iſt. ö j 

Die Dienerſchaft der Bojaren beſteht blos aus Zigeus 
nern, die ſammt ihren Familien Leibeigene find. Deß⸗ 
ungeachtet werden ſie gut gehalten, und wohnen als Tſchu⸗ 
buklus ) den meiſten Verſammlungen bey. Dieſe Ab⸗ 
kömmlinge Egyptens oder Indiens kamen vor beynahe 400 
Jahren in die Moldau, und ſetzen bier, wie überall, durch 
die Fortpflanzung ihrer Züge und ihrer Gewohnhelten in 


Erſtaunen. 


Beſonders merkwuͤrdige Gebäude gibt es in Jaſſp nicht. 
Unterdeſſen vördient der große Han, die Metropolie und 
St. Georg geſehen zu werden. Mehrere Kirchen und Klde 
ſter erinnern an die häufigen Siege früherer Polvoden. 
Die Geſchichte lehrt, daß die Moldauer in der zwepten 
Hälfte des raten Jahrhunderts nicht weniger als fünf 
Nationen fuͤrchterlich waren. Wären ihre Regenten fig 
nicht fo ſchnell gefolgt, die ehriſtlichen Nachbarn einiger 
„. :::..... ——¼—:- — ———— 

Tobakspfeifentraͤger. 
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und entſchloſſener geweſen; fo trüge dies Land Feine tür: 


kiſchen Feſſeln. Kaum hatte es die Oberherrſchaft Ungarns 
anerkannt, fo that es das Nämliche gegen Prien. Dies 


veranlaßte abwechſelnde Traktaten und beftäubige Ciferfuct. 


i J I vor, die 
ergebens ſchlug Sigmund dem Jas ge „ di. 
5 zu 1905 und als er ſeine Rechte darauf mit 


5 etzen wollte, lieſſen ihm die Huſſiten 
ee f Hinderniſſe zwangen die Hu⸗ 
nyade, die Bathorys, die Corvins, jenes Vorhaben auf⸗ 
zugeben. Der Vauern⸗Tumult lähmte unfern Arm, als 
die Fuͤrſten zu Sucſave ſeiner am meiſten bedurften. 
Auf der andern Seite ließ det Reichstag zu Pebricem, 
Sigmund Auguſt, und Heinrich von Valois die güͤnſtig⸗ 
ſten Augenblicke zur Rettung der Moldau entwiſchen. 
Bald darauf mußte Polen ihren Beyſtand ſuchen. Inzwi⸗ 
ſchen lauerte die Pforte auf jede Gelegenheit, dies Land 
ihrem Einfluſſe zu unterwerfen. Das ſchwankende Reſul⸗ 
tat jener Verhandlungen, die Zuflucht, die einige Vojvo⸗ 
den zu ihr nahmen, die Unthaͤtigkeit Vladislaus II, und 


die Ohnmacht Ludwigs II; dies alles kam ihr hiebey treff⸗ 


lich zu ſtatten. Den Peter Aaron ) ſchreckte fie fo, 
daß er ihr Tribut verſprach, und nach fünf Decennien 
war der Regent der Moldau ein Vaſall der Sultane. Die 
Schlacht von Mohacs, und die Errichtung der Rajen ) 
befeftigten dies ungluͤckliche Verhaͤltniß. Nun ſchwangen 
ſich Abenteurer auf den Fuͤrſtenſtuhl von Jaſſy, welchen die 
Pforte Nationalen und Fremden bald feil bot, und bald 
ſchenkte, und endlich verpachtete. Von fremder Willkuͤhr 
abhaͤugig, und nach eigener herrſchend, koͤnnen die Nach⸗ 
folger der Dragoſchiden weder Gluͤck verſchaffen, noch Liebe 
erwerben. Vielleicht hat dies Manchem ihre Wuͤrde ver⸗ 
leidet; aber wer hieß fie darnach ſtreben, warum „entfage 
ten fie ihr nicht wie der Sieger bey Bogdaneſty? * 

Wir wollten ſchon nach Haufe, als unſer Führer ſich 
der Orte beſann, aus welchen ſich Jaſſy überfeben laßt. 
Dieſe find die Kloͤſter von Galata und Tſeteluigke, 
welche zwey Anhoͤhen bedecken, und der Kioſk Ipſilan⸗ 
kis, der an einem fanften Abhange ſteht. — Huͤtten und 
Haͤuſer an Hügeln und im Thale, bald zerſtreut, bald in 
Reihen oder Klumpen, hier Thürme und hohe Wände, 
dort falbe Fluthen und grüne Plätze, Bäume und Wie⸗ 
fen, ein ſo mannigfaltiges Gemählde entwickelte ſich von 
jenem Punkte. Es würde uns entzuͤckt haben, wenn wir 
nicht zuvor das Innere von Jaſſy geſehen, oder nicht wie⸗ 
der dahin Hätten zurückkehren muͤſſen. Der Moment if 
es, der den Genuß kroͤnt. 


„) Ein meldauficher Fürst, der im Jahre 1456 regierte. 
22) Die von Akumau, Wender und Ehopim. 
ey Peter der Lahme, der, wie bekannt, ſich lieber hiezu, 
als zur Vermehrung des e Tributs entſchloß, 
welchen die Türken iym auflegten. 
— 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Freyburg, im Julius. 

Noch war unſre lang genaͤhrte Hoffnung, den liebevollſten 
Vater und weiſeſten Fürſſen Karl Friebrich in unſerer 
Milte zu verehren, nicht ganz erloſchen, als die Kunde von 
ſeinem Tode tiefe Trauer uͤber Stadt und Land verbreitete. 

Wenn ſelbn fremde Nationen dem hoben Genius dieſes 
Weiſen auf dem Throne buldigten und die Todesbotbſchaft 
mit innieer Wehmuth empfingen, wie schmerzlich muͤſſen nicht 
onen an dem Sarge eines Regenten ſeyn der uns 

e feine Kinder liebte, und deſſen ir bie Erbauun⸗ 
unſerer Stadt, und die FRA 0 eines Tem 
pels verdanken, der zu den erhabenſten Denkmaͤhlern der Bora 
zelt gehört, und die Bewunderung des Fun: und Auslandes ih? 

Dieſer herrliche Tempel und Thurm“, mit welchen der Erz 
bauer unſrer Stadt, Berthold III und Conrad ſein Bru⸗ 
der, Freyburg zierten int ein koſtbarer Nachlaß dieſer hoch⸗ 
herzigen Fuͤrſlen, welcher nur durch tauſen freywinige, noch 
immer fortgeletzte Opfer der Bürgerſchaft und des Breisgau⸗ 
‚fchen Adels gegen die Werwüfiungen der Zeit erhalten, vers 
vollſtändigt, und nach dem Sinne feiner urſprünglichen Baus 
art verſchoͤnert werden konnte. Erſt zu Ende des letzten Jahr⸗ 
hunderts, als man noch nicht voraus ſehen konnte, daß das 
aͤtteſie Zaͤhringer Stammgut mit feiner Hauptſiadt wieder zum 
Herz⸗Schil de unſers Negenten Hauſes werden koͤnnte, wurden 
die Statuen und Deukſteine Berthold III und ſeines Bru⸗ 
ders Conrad, Berthold IV und feines Bruders Ru⸗ 

dolph, als immer bleibende Monumente der Herzoge von 
Zaͤhringen im Chore dieſes Tempels aufgeſtelt, welcher ſchon 
im Jahre 12 13; die Ruheſtaͤtte Berthold V, des letzten Her⸗ 
zogs von Zaͤhr ingen, geworden war. 

Wo konnte und mußte die Trauer⸗Fever Über den Hintritt 
Karl Friedrichs, des in aaſter männlich⸗ ununterbroche⸗ 
nen Abſtammung von Berthold entſproſſenen Nachkömm⸗ 
Kings , deſſen lange, ſegenvolle Veherrſchung ſeines Volkes in 
ihrer Dauer an die Haͤlfle der Regierungszeit aller vormali⸗ 


gen Herzoge von Bähringen reichte, mit fo herzerhebenden 


Ruͤck erinnerungen, als in Frevburg, wo würdiger, als in dem 
Tempel feiner fuͤrſtlichen Ahnen ausgeſprochen werden? Es 
war daher nicht blos Wunſch und Angelegenheit der landes⸗ 
fuͤrſtlichen hohen und näheren Stadt⸗Behoͤrde. ſondern eigener 
.. . 1 der Bürgerfchaft, dieſe Trauer für 
en beiten Fuͤrſten fo feyerli e hi i e 
wurde, zu e e e e ee eee 
Das Trauer⸗Gerüſt ) war in der Mitte des mi 2 
zen Tapeten bedeckten Chors, den allein e 
maͤhlern der erwähnten Herzoge von Zähringen nahe, err ich⸗ 
tet, und fo, wie der in Trauertuch und Flor verſchleyerte 
Hochaltar, mit den Inſignien der Sroßberzoglich-Badiſchen 
Laͤuder verziert, und durch eine reiche Wachs⸗Beleuchtung vers 


) Dies in einem hoͤchſteinſachen Styl errichtete Trauergerüſt war 
von Hrn. Arnold, der ſich drey Jahre in Rom aufhielt, und 
von dort aus einige Auſſätze in's Morgenolatt ſandte. Er 
if nun an der hieſigen Univerfität als außerordentllcher Pro⸗ 
ſeſſor der Baukunſt angeſtellt. Er hat auch eine ſchon entwor⸗ 
fene Ebrenpforte für den Erbgrokherzog angefangen, die aber, 
weil dieſer dergleichen Feyerlichkeiten unterſagte, nicht vollendet, 
ſondern nur gezeichnet, und ihm auf dieſe Art uͤberreicht Wurde. 
Auf einer Seite geigte ſich Herkules, als Sinnbild des Mutbes 
und der Staͤrke mit der Innſchrift: „Triumphbogen werd 
dem Sieger oft unter ſtillen Seufzern und geheimen Thränen 
errichtet.“ Auf der andern Seite ſah man eine Mufe, die einen 


Kranz hielt, und die Innſchrift: „Dieſe friedfiche Ehrenpforte 
hat ungeheißen die Liebe der Bürger erbaut.“ RT 
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berrlicht. An den vier Seiten diefes Trauer⸗Gerüͤſtes ſlunden 
beleuchtete 16 Schuhe hohe Pyramiden, über deren Mitte ein 


crylalener Kronleuchter ſchwebte; unter dieſem ruhte die 5 . 


Stufen erhohte Bahre, und auf der Ban.e lagen Krone und 
Zepte“. An den vier Vorderſeiten der Fyramiden waren die 
Religion und die Gere rtigkeit das Breisgau und feine Haupt⸗ 
fladt Freydurg, durch ihre Artribute und Schilde bezeichnet, 
figuͤrlich vorgeſtellt. 
gegen das große Portal der Kirche gewendet, wies auf die 
Innſchr ift: 

Weine, gutes Volk, um deinen Vater, 

hoffnungsvoll auf ſeinen Enkel! 


Am 1 Jali in der Fruͤh um 3 Uhr begann der ſeyerliche 
Gottesdienſt; das Vürger⸗Militaͤr war ausgeruͤckt, und hatte 
die Kirche und das Trauer⸗Geruſt beſetzt. Alle Dikaſterien 
und Behörden, und der zahlreiche Adel in tiefer Trauerklei⸗ 

dung, der Clerus bevder Pfarreyen, die Bürgerfchaft mit ih⸗ 
ren Zünften und eine Menge von Fremden waren in dem ehr⸗ 
würdigen Tempel verſammelt, und richteten ihre ganze Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Rede, mit welcher der wuͤrdige Müͤnſſer⸗ 
Pfarrer die heilige Feyer eröffnete, und worin er mit Wärme 
und Ruͤhrung aus den Thaten des hohen Werklärten entwickel⸗ 
te, was Karl Friedrich feinem Volke war, und uns in 
ſchoͤner Schluß⸗Verkettung zeigte, was wir von feinem Enkel, 
dem wirklich regierenden Großherzog Karl, der ſchon bey 
ſeiner letzten Anweſenheit Aller Herzen durch ſeine Huld an ſich 
riß, zu erwarten haben. 

Nach dieſer Rede folgte, dem katholiſchen Nitus gemäß, 
das hohe Trauer⸗ und Freuden⸗Amt unter Begleitung einer 
aus gewahlten vollſtaͤndtgen Muſik, welche ſelbſt von den Muſik⸗ 


doch blicke 


Freunden hoͤhern Ranges unterftügt wurde. 5 


So endigte die Trauer⸗Feyer des Vormittags. Allein da⸗ 
durch war das Herzensbeduͤrfniß der Freyburger noch nicht ges 
ſlillt. Sie wollten ihrem verewigten Fuͤrſten aus den Hallen 
des von feinen Ahnen geſtiſteten Tempels das, was fie von 

Mund zu Mund nicht mehr ausdruͤcken konnten, laut nach⸗ 
rufen, und fo ihre Gefühle und Hoffnungen, was Er ihnen 
war, und fein Nachfolger ihnen feyn wuͤrde, dankbar und 
vertrauensvoll ausſprechen. Es wurde daher von den Vorſte⸗ 
bern der Stadt, unter einſtimmigem Beyfall der Bürgerfchaft, 
eine nächtliche Todten⸗Feyer angeordnet. Abends um 9 Uhr 
eröffneten ich die Pforten des Tempels, durch welche das Volk 
in Maſſe hereinſtrömte, und über den nie geſehenen, nie ges 
ahnten Anblick freudig erſtaunte. Eine zahlloſe Meuge von 
Wachskerzen ergoß einen blendenden Glanz über das Trauer⸗ 
geruͤſt, in den Hallen und Bingen brannten Tauſende von 
Lampen, und an den hohen Gewoͤlben ſchwebte ein ſanſter, 
von unſichtbarn Lichtern verbreiteter Schimmer. Unſere Kuͤnſt · 
ler und Kunſifreunde führten nun Mozarts Requiem 
auf, und fangen folgendes, von Hofrath Jacobi verfaßtes 
Trauerlied: 


Zu euch, ihr heil gen Hallen, 
Zu euch flieht danger Schmerz; 
Hier klagt er, Thraͤnen fallen, 
Und Troſt erfuͤut das Herz. 


Hier, unter Weihrauchduͤſten, 
Hebt Gtaube ſich empor, 
Seht Leben aus den Grüften, 

Aus Nächten Glanz hervor. 


In reinen, lichten Hohen 

Laßt Tempel und Altar \ 
Uns Ihn verherrlicht ſehen, 

Der unſer Vater war, 


Der am Trauergeruͤſte weinende Genius, 


Zu euch, ihr heilgen Halen. 
Zu euch flieht vanger Schmerz: 
Wir klagen, Thränen fallen, 
Und Iron erſünt das Herz. 
Karl Friedrich hort die Klagen, 
Wil ſelbſt den Enkel weih'n, 
Und Geiſterſummen ſagen: 
Auch Er wird Vater ſeyn! 
Wie vor des Richters Throne, 
Der Fuͤrſtenthaten waͤgt, 
Die unbefleckte Krone 
Karl Friedrich niederlegtz 


So ſchwoͤrt den frommen Ahnen 
Ihr Erbe, liebevoll, 
Daß ihn die Krone mahnen 
An Menſchenrechte ſoll. 
Karl Friedrich Hört uns klagen, 
Will ſelbſt den Enkel weih'n, 
Und Geifterfimmen ſagen: 
Auch Er wird Vater fepn! 


Keine Feder it im Stande, den Eindruck zu b - 
den dieſe einfache Fenerlichkeit auf die Gemüter 2 
ſenden machte. Nie gewährte das Mauer einen erhabenern 
und impofantern Anblick. Der helle Gtanz des Chores mit 
der magiſchen Beleuchtung der Hallen und Gänge, und den 
dunkeln kuͤhnen Säulen; das Andenken an die frommen Exs 
bauer und einen ihrer wuͤrdigſten Nachfolger, deſſen Aſche 
heute eingefegnet wurde; die fanfte, dem Ohre ſchmeichernde 
Melodie des rührenden Liedes; der Hinblick endlich auf- die 
wogende Böles⸗Menge, die deu weiten Umfang des Tempels 
ganz ansfülte, Alles trug dazu bey, die Seele feyerlicher zu 
ſtimmen, und das Herz empfaͤnglich und wilig für jede Bürs 
ger⸗Tugend zu machen. Nur ein Wunſch war auf jedem Ge⸗ 
ſichte zu leſen: 

Moͤchte Der, welcher den Verewigten kindlich liebte und 
verehrte, von dem wir eine eben fü begluͤckende Regierung ers 
warten, moͤchte der Enkel des erhabenen Todten. wenn auch 
nur auf Augenblicke, unter uns verweilen, um Zeuge und 
Theilnehmer unſerer Empfindungen zu ſeyn! 

Cha raden. 
1. 
Die er ſte Sylbe, froh bewegt bevm Tanze, 
Traͤgt dich zur zweyten über Flur und Feld a 
Bis endlich ihr zu ruh'n vergoͤnnt das Ganze, 


Und ſie bey Andern wohlgeborgen haͤlt. 
W. Uſener. 


2. 
Zur Andacht winet das erſte Wort, 
Es nennt euch einen hell hen Ort, 
Wo frommer Seelen Weibgeſang 
Zum Kinmel dringt und heißer Dank; 
Das zweyte Wort, nicht Diener, Kuecht, 
Und dech vom männlichen Geſchlecht, 
Iſt uns als Titel wohl bekannt; 
Auch Gott wird Öfter fo genannt; 
Das Ganze iſt ein einfach Glied 
Von einem Orden, einf bemüht, 
Den Glauben weiter zu verbreiten; 


Langſi schlummert er im Grab der Seiten. 


Lautaro. 


LAuföſung der Charade und des Legegriphs in Nro. 179: 
Rheinweln. 5708. 


